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Deutſchlau d. 

Berlin, 6. Mai. Heute fand die feierliche Ueber⸗ 
gabe des hohen Ordens vom goldenen Vließ an Se. könig⸗ 
liche Hoheit den Prinzen von Preußen in folgender Weiſe 
ſtatt. Unter Vortritt der Oberſten- und Oberhofchargen be⸗ 
gaben Sich Se. Majeſtät der König und Se. Majeſtät der 
König der Belgier um 3; Uhr in die Appartements Königs 
Ba) I. im hieſigen königlichen Schloſſe, wo ſich bereits 

hre königlichen Hohelten die Prinzen Karl und Albrecht be⸗ 
fanden. Nachdem Se. Majeſtät dem Oberſt-Ceremonien⸗ 
meiſter Freiherrn v. Stillfried den Auftrag zur Einholung 
des ſpaniſchen Geſandten, Marquis Benalua, ertheilt hatten, 
erſchien derſelbe in Begleitung des ſpaniſchen Oberſten Vega, 
welcher letztere den Orden vom goldenen Vließ auf einer 

oldenen Schüſſel trug. Gleichzeitig traten der Miniſterprä⸗ 
dent Freiherr v. Manteuffel und der Oberſtſchenk v. Arnim, 
welche den ſpaniſchen Geſandten zu empfangen beordert 
waren, in das Audienzzimmer. Der Marquis Benalua 
überreichte ſodann Sr. Majeſtät dem Könige ein Schreiben 
Ihrer Majeſtät der Königin Iſabella II. von Spanien, des 
Oberhauptes und der Souverainin des hohen Ordens. So⸗ 
bald Se. königliche Hoheit der Prinz von Preußen durch 
Ihre königlichen Hoheiten die Prinzen Karl und Albrecht 
aus einem Nebenzimmer in das Audienzzimmer geleitet war 
theilte der ſpauiſche Geſandte Sr. königlichen Hoheit mit, 
daß Ihre Majeſtät die Königin von Spanien Sie zum Ritter 
des hohen Ordens vom goldenen Vließ ernannt und Se. 
Majeſtät den König von Preußen als einen Ordensritter er⸗ 
ſucht hätten, Höchſtihnen denſelben zu übergeben. Auf die 
Erklärung Sr. königlichen Hoheit, daß Höchſtſie zur Entge⸗ 

ennahme bereit ſeien, erſucht der ſpaniſche Geſandte Se. 
önigliche Hoheit, die Ordenskette aus den Händen des Kö⸗ 
nigs von Preußen, Seines ee Bruders 
Majeſtät, zu empfangen. Se. Majeſtät der König nahmen 
hierauf, unter Bezugnahme auf die Anweſenheit und Zeugen— 
ſchaft eines hohen Ordensmitgliedes, Sr. Majeſtät des Kto: 
nigs der Belgier, mittelſt Handſchlages dem Prinzen das 
Verſprechen ab, ſo viel an Sr. königlichen Hoheit läge, da— 
hin zu wirken, daß der hohe Orden des goldenen Vlleßes 
von Spanien in ſeinem gegenwärtigen blühenden Zuſtande 
und in ſeinen hohen Ehren verbleibe; worauf Se. königliche 
Hoheit antworteten: „Ja, ich gelobe dies!“ Nunmehr hingen 
Se. Majeſtät der König die Ordenskette Sr. königlichen 
Hoheit um, während der ſpaniſche Geſandte die Worte ſprach: 
„Der Orden nimmt Ew. königliche Hoheit in ſeine freund⸗ 
ſchaftliche Genoſſenſchaft auf und verleiht Euch als Zeichen 
deſſen dieſe Kette. Möge es der Wille Gottes fein, daß 
Ew. königliche Hoheit ſie lange Jahre zu Ihrer Ehre und 
Ihrem Ruhme tragen.“ Hierauf erwiederte Se. königliche 
Hoheit: „Gott verleihe mir Seine Gnade dazu!“ und wur⸗ 
den von Sr. Majeſtät dem Könige und Sr. Majeſtät dem 
König der Belgier als neuer Ordensbruder umarmt. Nath 
dieſer Feierlichkeit fand in dem Ritterſaale des königlichen 
Schloſſes ein Galla⸗Diner ſtatt, zu dem auch die hier anwe⸗ 
ſenden erg befohlen waren. 

— Ihre Hoheiten der Herzog und die Frau Herzogin 
von Naſſau ſind von Deßau e e an 

— In dem Reiſeplane Sr. Majeſtät des Königs der 
Belgier ſcheint inſofern eine Abänderung eingetreten zu ſein, 
als Allerhöchſtderſelbe ſicherm Vernehmen nach von Bu auf 
der ſchleſiſchen Bahn nach Wien Sich zu begeben und dem 
koͤniglich ſächſiſchen Hofe erſt auf der Rückreiſe von dort einen 
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Beſuch abzuftatten gedeukt. Se. Majeftät dürfte Berlin am 
9. oder 10. Mai verlaſſen und von Wien am 18. oder 19, 
Mai in Dresden eintreffen. 1 
— Der Preußiſche Staats-Anzeiger veröffentlicht das 
vom 25. April datirte Geſetz über die Competenz des Kam⸗ 
mergerichts zur Unterſuchung und Entſcheidung wegen der 
Staatsverbrechen und das dabei zu beobachtende Verfahren. 
— Der Neuen Preußiſchen Zeitung wird aus Wien 
Aae „Das Anſinnen des Kaiſers Napoleon wegen 
us lieferung der ſterblichen Reſte des Herzogs von Reichs⸗ 
ſtadt ſoll in Wien wirklich entſchieden und bestimmt abgelehnt 
worden ſein. Nicht politiſche Bedenken, ſondern die Be⸗ 
trachtung, daß der Sohn der Erzherzogin Marie Louiſe der 
Enkel des alten Kaiſers Franz, nicht aus ſeinem Grabes⸗ 
ſchlummer in die prunkvolle Bewegung eines neuen Leichen⸗ 
begängniſſes gehoben werde, um vielleicht ſpäter wieder aus 
der Gruft von St.⸗Denis in eine andere verſetzt zu werden, 
ſoll die Motive zu dieſer abſchlägigen Antwort gegeben ee 
Poſen, 5. Mai. Die Jeſuiten, die, zwölf Köpfe 
ſtark, acht Polen und vier Deutsche, hier eingetroffen find, 
haben geſtern ihre Miſſionspredigten in den großen Haupt⸗ 
kirchen der Stadt unter ungeheurem Zulaufe des Publikums 


begonnen, 

i Köln, 3. Mal. Mehre für das neue Kloſter be⸗ 
1 0 Jeſuiten ſind ſchon hier eingetroffen. Man ſpricht 
ereitd von der Gründung anderer Klöſter dieſes Ordens in 


der Provinz und glaubt, Bonn werde nun an der Reihe ſein. 


Hannover, 4. Mai. Die Stände wurden ſchon 
heute auf ihren eigenen Antrag wieder vertagt, nachdem ſie 
die Geſchäfte ſo weit vorbereitet haben, daß alle größern 
Vorlagen der Regierung in Ausſchüſſen geprüft werden können. 

. Kaſſel, 3. Mai. Die heutige „Kaſſeler Zeitung“ 
veröffentlicht in ihrem amtlichen Theile eine Reihe Ordens⸗ 
verleihungen an königl. preußiſche Militairs und Beamte. 

i S chwerin, 6. Mai. Zuverläſſigen Nachrichten zu⸗ 
folge ſind geſtern früh in Roſtock, unmittelbar nach dem Ein⸗ 
neffen des Kriminaldirektors Bolte daſelbſt, noch die früheren 
Profeſſoren Wilbrand, Türk und Jul. Wiggers, ſo wie die 
Adv. Uterhart verhaftet worden; einſtweilen befinden dieſelben 
ſich noch in Roſtock im Polizeigebäude und der ſog. Schrei⸗ 
berei in Haft. Der Prof. Wiggers war erſt Abends vorher mit 
ſeiner jungen, ihm vor ein paar Tagen angetrauten Frau in 
Roſtock eingetroffen. Auch ſind geſtern den ganzen Tag über 
2 Polizeiſoldaten in der Wohnung des Adv. Müller zur 
Aufſicht auweſeud geweſen. Die Wohnung und die Papiere 
des Adv. M. Wiggers find noch verfiegeltz fein Vevollmäch⸗ 
tigter unterhandelt gegenwärtig mit der Kriminalbehörde wegen 
Freigebung feiner Prozeßakten, damit keinen dritten Perſonen 
aus dem Ruhen der betreffenden Prozeſſe Nachtheil erwachſe. 

Oldenburg, 4. Mai. Einem Generalbefehl aufolge 
hat das hieſige Militair am 1. Mai die deutſche Cocarde ab⸗ 
legen müſſen. Mar 

Frankfurt a, M., 4. Mai, Der VBundesverſamm⸗ 
lung liegen jetzt die Anträge der Militaircommiſſion bezüglich 
der Ausführung des Beſchluſſes über die Vermehrung des 
Bundesheers um 50,000 Mann vor. Maßgebend iſt hierbei 
der Inhalt der Bundeskriegsverfaſſung. . 

— Einer neuen kirchlichen Erſcheinung wird man, 
wie der Schleſiſchen Zeitung geſchrieben wird „hier eutgegen⸗ 
ſehen können. Der Präſidenk des „Evangeliſchen Bundes“ 
in London, Sir Cullon Eardley, wendete ſich vor mehren 


Wochen an den Geh. Regierungsrath v. Bethmann⸗Hollweg 
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und legte dieſem brieflich den Plan vor, wonach in Deutſch⸗ 
land eine , e angebahnt werden 
möchte. Es ſollte nämlich in Frankfurt a. M. zu dieſem 
Ende ein evangeliſcher Congreß gehalten werden, und an 
dieſem die vergangenes Jahr in Florenz geweſene Deputation 
des „Evan eliſchen Bundes“, bei der ſich aus Berlin Hr. 
v. Bonin befand, deſſen Vorſtand ꝛc. Theil nehmen. Es 
war von England aus auch auf die Theilnahme des evange⸗ 
liſchen Kirchentags abgeſehen. Allein Hr. v. Bethmann hat 
Sir. Cullon nicht geantwortet. Dieſer wendete ſich nun an 
einen ſeiner hieſigen Freunde, welcher ſich perſönlich zu Hrn. 
v. Bethmann begab, von dieſem aber eine Reihe von Be⸗ 
denken zu hören bekam. Wie die Schleſiſche Zeitung hört, 
iſt deſſenungeachtet der Plan nicht aufgegeben. Außerdem 
kommt ſchon Ende dieſes oder Anfangs des künftigen Mo⸗ 
nats eine Deputation des „Evangeliſchen Bundes“ aus Lon⸗ 
don und Paris in Berlin an, um für deſſen Zwecke in Berlin 
wirkſam zu ſein. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 5. Mai. Wir erhalten aus Ungarn die be⸗ 
friedigendſten Nachrichten über den dortigen politiſchen Zuſtand 
der Dinge. Wie ſehr auch manche Elemente der frühern 
privilegirten Verfaſſung ſich gegen die neue Ordnung ſträuben 
mochten, das immer mehr allgemein erkannte Bedürfniß der 
Bevölkerung erhält nachgerade die Oberhand, und damit auch 
die Maßregeln der Regierung, welche demſelben entgegen zu 
kommen ſtreben. Am 1. d. M. geſchah die Inſtallation der 
neuen Oberbehörden (5 Statthaltereien, 0 einer in den Di⸗ 
ſtrieten gleicher Zahl), welche auf feierliche Weiſe vor ſich 
ging und nirgends einen Anlaß gab, das erwachte Vertrauen 
der Nation in die neu geregelte Verwaltungsweiſe in Zweifel 
u ſetzen. 
au fe — Der König von Preußen wird hier fünf Tage ver⸗ 
weilen. Der Kaiſer iſt jest als vollkommen hergeſtellt zu 
betrachten. Man ſieht ihn wieder zu Pferde, er ertheilt 
Audienzen u. ſ. w. b ** ar 

ien, 6. Mai. Die halboffieielle Defterreichifche 
Correſpondenz bringt folgende erfreuliche Mittheilung: „Wir 
finden in deutſchen Zeitungen die Neuigkeit, daß Oeſterreich 
am Bundestage eine Forderung von 106 Mill. Fl. für Auf⸗ 
rechthaltung der Ruhe im Innern der Monarchie und für 
die Kriege in Ungarn und Italien liquidirt habe. Dieſe 
Notiz beruht, wie ſo viele andere von ähnlicher Tendenz, 
auf Verdrehung und Entſtellung des Sachverhalts. Die 
Schlachten von Novara und Temesvar werden den deutſchen 
Steuerpflichtigen nicht in Anrechnung gebracht werden. Jene 
Ziffer von 106 Millionen iſt aber keineswegs zur Liquidation 
angemeldet worden; ſie repräſentirt vielmehr den geſammten 
außerorbcnlichen Mehraufwand der Monarchie für Militair⸗ 
zwecke in den Jahren 1848 und 1849 und iſt in der öſter⸗ 
reichiſchen Denkſchrift vom Auguſt 1852 nur zu dem Zwecke 
angeführt worden, um einen allgemeinen Maßſtab für die 
militairiſchen Anſtrengungen Oeſterreichs in den genannten 
Jahren an die Hand zu geben.“ 

— Der Kaiſer hat die Erweiterung der Reſidenzſtadt 
wiſchen dem Schotten⸗ und Fiſcherthore gegen den Donau— 
kanal zu genehmigt. Der neue Stadttheil wird etwa 150 
Gebäude, worunter auch die neue Kirche, umfaſſen. 

— Die Trieſter Zig. ſchreibt: „Das Gerücht von 
einem neuen freiwilligen öſterreichiſchen Anlehen ſcheint nicht 
ungegründet zu ſein.“ 


Frankreich. 


Paris, 5. Mai. Der Moniteur“ erftattet heute 

in ſeinem halbamtlichen Theile Bericht über die geſtrige 
Todtenfeier in den Tuilerien zu Ehren des Kaiſers Napoleon 1. 
Der Kaiſer begab ſich, von der . Familie 
begleitet, nach der Tuilerien⸗Kapelle. Ihm voraus ſchritten 
die Großwürdenträger ſeines Hauſes. Die Kaiſerin wohnte 
dem Gottesdienſte nicht bei. Der Kaiſer ſchn der Prinzeſſin 
Mathilde den Arm. In der Kapelle, die ſchwarz ausgeſchla⸗ 
en war, hatten ſich die Kardinäle Dupont, Mathieu, 
Gouſſet und Donnet, der Präſident und eine Deputation 
des Senats, der Präſident und eine Deputation des geſetz⸗ 
ebenden Körpers, eine Deputation des Staatsraths und die 
präſtdenten und Staatsprokuratoren der verſchiedenen Ge⸗ 


richtshöfe verſammelt. Die in Paris anwesenden Viſchöft 
hatten ihren 1 auf dem Chor. Die Prinzeſſinnen der 
kaiſerlichen Familſe, die Frauen der Miniſter und die einge 
ladenen Damen ſaßen auf den Tribünen. Die Damen ware 
in Trauer und die verſchiedenen Großwürdenträger und Der 
amten, alle in großer Uniform, trugen den Flur am Arm 
und am Degen. Der Kaiſer ſtellte ſich vor den Altar; det 
Prinz Napoleon war auf feiner Rechten, der Prinz Lucian 
Bonaparte auf ſeiner Linken. Da der Biſchof von Nanch, 
erſter Almoſenier des Kaiſers, abweſend war, fo hatte der 
Kardinal Du Pont, Erzbiſchof von Bourges, den Sitz des 
offieirenden Prälaten eingenommen. Der Abbé Mulnois, 
aden 155 2 10 feierte die Meſſe, die von der 
aiſerlichen Muſik begleitet wurde. Der Kardt nt 
ertheilte nach der Meſſe die Abſolution. De 


— Nach Beendigung der geftrigen Meſſe im Invaliden⸗ 
hotel begab ſich der Prinz Jerome, von Hagen Paso 
begleitet, nach der Kapelle, wo ſich die ſterblichen Reſte des 
Kaiſers befinden, um dort ein kurzes Gebet zu verrichten. 

— Die Regierung hat aus Algier einen Bericht des 
Ober-Kommandanten von Laghouat über die dortige Lage 
erhalten, worin die Verſicherung gegeben iſt, daß während 
der bevorſtehenden Operationen gegen die Kabylen die Ruhe 
im Süden nicht geſtört werde. Die Umgegend von Laghouat 
iſt gänzlich beruhigt und die einſt feindſeligen Stämme machen 
Miene, ſich zu unterwerfen. Der gefährliche Sheriff von 
Wargla ſoll ſich indeſſen noch mit ſeinen Hauptanhängern 
in Ruſſat aufhalten. Trotz diefer günſtigen Refultate glaubt 
der Berichterſtatter nicht, daß der Süden ohne Unterbrechung 
ruhig bleiben wird, zumal er nach der bevorſtehenden Unter 
werfung von Kabylien den Unzufriedenen und den Sheriffs 
als letzte Zufluchtsſtätte dienen wird. | 

— Der Senat hat die Petition der L 5 
ments Napoleons en rn 

— Der Artillerie⸗-Hauptmann Oscar Lafayette 
Enkel des berühmten Generals, früher Mild der De 
tirtenkammer, der Conſtituante und der legislativen Verſamm⸗ 
lung, iſt wegen Eidesweigerung aus der Armee entlaſſen 
worden. Lafayette hat in Afrika mehre Feldzüge mitgemacht, 
wobei er ſich auszeichnete. Nach dem 2. December war er 
nicht mehr im aetiven Dienſt. 

— Die acht in Folge der December-Ereigniſſe zu Ber 
darieur zum Tode Verurtheilten find zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit begnadigt worden. 


Paris, 6. Mai. Der Bericht über das Budget iſt 
heute niedergelegt worden. Außer dem Budget hat der ge⸗ 
ſetzgebende Körper in der ee „am 12. ſchließenden 
Seſſion von wichtigeren Geſetzentwürfen nur noch den über 
die Civilpenſionen zu berathen. Die beiden Geſetzentwürfe, 
welche die Todesſtrafe bei Verſchwörungen gegen das Leben 
des Staatschefs, ſo wie gegen die eingeſetzte Regierung und 
Thronfolge herſtellen und anderweite Strafen bei öffenklichen 
Beleidigungen gegen die Mitglieder der kaiſerlichen Familie 
feſtſetzen, werden diesmal nicht berathen. 


Großbritannien. 


London, 5. Mai. Jedes Schiff, das aus Auſtralien 
kömmt — und es ſind deren in der letzten Zeit mehr zurück⸗ 
gekommen, als man bei der großen Matroſennolh In den 
auſtraliſchen Häfen erwartet hatte, — bringt namhafte Quan⸗ 
titäten Wolle und hilft die Beſorgniß zerſtreuen, daß die 
Tame von England's bedeutendſten Schafzüchter⸗ 

olonieen durch die Goldentdeckungen daſelbſt den Todes ſtoß 
erlitten hätten. Was die vermehrte Einfuhr von Baumwolle 
anbelangt, ſo hatte man auch in der neueſten Zeit zu fürch⸗ 
ten angefangen, daß die Produktionskraft der amerikanifchen 
Sklavenſtaaten 5 der vermehrten Konſumtion auf den Märk⸗ 
ten aller Welt nicht lange mehr werde Schritt halten können. 
Aber auch dieſe Beſorgniß hat ſich als ungegründet gezeigt. 

—, Schon an einem der nächſten Tage ſoll, wenn das 
Wetter günſtig iſt, mit der Legung der unterſeeiſchen Tele⸗ 
graphendrähte von Dover nach Oſeende begonnen werden. 
Der Apparat, der ſechs iſolirte Drähte in ſich ſchließt, iſt 
fertig und 70 engliſche Meilen lang. 

— Pulzky iſt mit dem letzten 


Dampfſchi wieder aus 
Amerika zurückgekommen. Pont 


wm 


London, 7. Mai. In der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes wurde das Amendement, welches Irland von 
der Entrichtung der Einkommen⸗Steuer ausgeſchloſſen wiſſen 
wollte, mit 286 gegen 61 Stimmen verworfen. 


Niederlande. 


Haag, 4. Mai. Die Königin⸗Mutter wird ſich zur 
Vermählung des Prinzen Heinrich der Niederlande nach 
Weimar begeben, von wo fie einen Ausflug nach Warſchau 
machen will, wo fie mit ihrem kaiſerlichen Bruder zuſammen- 
treffen wird. 


Sᷣſ ch wei z. 


Bern, 2. Mai. Eine Note Würtembergs unterſtützt 
Oeſterreichs Begehren, betreffend die Flüchtlinge, und enthält 
das Anerbieten der Mitwirkung zur Verſtändigung. Folgen⸗ 
des iſt ungefähr ihr näherer Juhalt. Es wird darin die 
Befürchtung ausgeſprochen, daß an der Streitfrage zwiſchen 
Oeſterreich und der Schweiz, betreffend die Flüchtlinge ‚Sich 
auch die benachbarten deutſchen Staaten betheiligen dürften, 
wenn dieſelbe länger auf ihre Löſung warten laſſen ſollte. 
Würtemberg erblickt nun aber in den Forderungen Oeſterreichs 
nichts Ungewöhnliches, ſondern nur was die Schweiz gegen⸗ 
über den benachbarten deutſchen Staaten längſt gewährt und 
womit Würtemberg völlig befriedigt je. Es würde daher 

ern die Hand bieten, um zwiſchen Oeſterreich und der 
Schweiz eine Verſtändigung zu erzielen, was der Schweiz 
um ſo angenehmer ſein müßte, als ſie dann auch Gegenrecht 
von Oeſterreich verlangen konnte. Die Note ift in ſehr wohl⸗ 
wollendem Tone abgefaßt und wird ohne Zweifel bald ebenſo 
freundſchaftlich beantwortet werden. 


Italien. 


Turin, 3. Mai. Vorgeſtern Abend fand in Cham⸗ 
bery ein Tumult ſtatt, welcher einen Volksauflauf herbeiführte. 
Die Behörde mußte mit Militär einſchreiten. Die Ruhe 
ward ſogleich hergeſtellt. Der Tumult hatte übrigens keine 
politifche Farbe, ſondern entſtand infolge einer Rauferei. 

— Der Syndieus von Turin hat eine Bekanntmachung 
erlaſſen, worin angekündigt wird, daß der Gemeinderath 
eine Commiſſion ernannt habe, die eine Liſte aller Turiner 
anfertigen ſoll, welche in den italieniſchen e ee 
von 1848 und 1849 gefallen ſind. Die Namen derſelben 
ſollen auf Marmortafeln eingegraben und in dem Stadthauſe 
aufgeſtellt werden. 


Spanien. 

Madrid, 1. Mai. Der Geburtstag der Königin⸗ 
Mutter iſt ſehr glänzend in Aranjuez gefeiert worden. Es 
haben viele Wolköberanägungen dort Statt gefunden, unter 
anderen auch ein Stiergefecht, welchem die beiden Königinnen 
beiwohnten. Als Chriſtine in der Loge erſchien, wurde fie 
von der Menge mit ſtürmiſchen Vivats empfangen. — Auf 
den neun Landes⸗Univerſitäten ſtudiren augenblicklich 10,856 
Jünglinge. Dieſe Zahl iſt der Regierung zu ſtark. Mit 
dem neuen Schuljahre ſoll die Aufnahme erſchwert werden. 


T üĩ r ke i. 

Konftantinopel, 21. April. Kürzlich ſoll eine 
ganze Karawane fanatiſcher Mollahs hier angekommen ſein, 
um dem Padiſchah gegen den Niemze- und Moskow-Giaur 
(die Oeſterreicher und die Ruſſen) beizuſtehen. Der Regie⸗ 
rung behagte die Anweſenheit dieſer unheimlichen Gäfte in 
der Hauptſtadt indeß nicht ganz; ſie ließ eine Anzahl derſelben 
e auf ein Schiff bringen und in Ghemlek ans Land 
Ihen; dort ſollen die Mollahs alsbald jenen Aufſtand gegen 
e Griechen erregt haben, der die Plünderung einer griechi⸗ 
chen Kirche und die Mishandlung vieler dortigen Einwohner 
ur Folge hatte. Am 17. April veranlaßten einige dieſer 
auatiker auch hier in Konſtantinopel einen Krawall. Im 
arten der nächſt der Artilleriekaſerne außerhalb Pera gelege⸗ 
nen Dierbrauerei ſaßen mehre junge Türken, ſchon ziemlich 
lich erwachſene Zöglinge der Militärſchule. Einige Mollahs, 
die des Wegs kamen, traten ebenfalls ein, gaben den jungen 


Leuten reichlich Bier und Branntwein zu trinken und feuerten 
ſie dann an, mehre im Garten anweſende Kroaten niederzu⸗ 
ſchlagen. Durch die geiftigen Getränke und die Reden erhitzt, 
elen die jungen Türken über die Kroaten her, dieſe wehrten 
ſich, andere Türken und Kroaten kamen dazu, und es iſt 
nicht abzuſehen, was noch daraus geworden wäre, wenn 
nicht gerade in dieſem Augenblicke zufällig Namik⸗Paſcha, 
der jetzige Großmeiſter der Artillerie, vorbeigekommen wäre. 
Der geängftigte Wirth bat 3 um Beiſtand und der Paſcha 
ließ aus der nahen Kaſerne annſchaft holen und die Strei⸗ 
tenden ſammt und ſonders feſtnehmen. Am nächſten ag 
wurde dem Wirth als Entſchädigung für den bei der Schlä⸗ 
erei erlittenen Schaden eine anſehnliche Summe Geld zuge— 
ellt. Von wem weiß er ſelbſt nicht. So glimmt hier das 
euer immer unter der Aſche, ein Windſtoß kann das ganze 
Gebäude in Flammen ſetzen. Die Spannung und gegen⸗ 
ſeitige Erbitterung namentlich zwiſchen Griechen und Türken 
wächſt mit jedem Tage. Die Griechen ſprechen laut von 
Erſtürmung der Hagia Sophia am 8. ‚ die Türken 
drohen dagegen mit Niedermegelung aller Griechen! Muß 
man es daher nicht baren Wahnſinn nennen, wenn die Pforte 
in dieſem Augenblicke, wie ſie es kürzlich gethan hat, von 
Griechenland auf einmal kategoriſch die Herausgabe von drei 
noch ſtreitigen Grenzorten begehrt? Wenn Griechenland es 
verweigert, wie es ſicherlich nicht anders zu erwarten iſt, was 
will die Pforte dann machen? Krieg anfangen mit Griechen⸗ 
land? Das wäre vielleicht das Signal zu einem allgemeinen 
Aufſtande, wenigſtens in der ganzen europäiſchen Türkei, 
und die Pforte wäre verloren, auch wenn ſich Rußland nicht 
im mindeſten einmiſchte. Und wer ſteht dafür, daß es nicht 
dazu kommt? 


Aus dem „Schlüſſel zu Onkel Tom“. 


Für Diejenigen, welche geneigt geweſen ſind, zu meinen, 
daß Frau Beecher Stowe ſich eine Uebertreibung habe zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, indem fie von Seiten des Herrn des ent- 
flohenen George Harris eine Aufforderung ergehen läßt, ihn 
gegen Belohnung tedt oder lebendig wieder einzubringen, führt 
der „Schlüſſel zu Onkel Tom“ folgende Belege an, die den Bes 
weis führen, daß dergleichen barbariſches Ausſchreiben in der 
That vorgekommen und noch bis in die jüngſte Zeit herein vor⸗ 
kommt. 

Der in Nord⸗Carolina erſcheinende „Wilmington Adver⸗ 
tiſer“ vom 13. Juni 1838 enthalt folgende Anzeige: „100 Dollar 
werden Demjenigen gezahlt, welcher einen gewiſſen Neger, Na⸗ 
mens Alfred, ergreift und ſicher in ein Gefängniß dieſes Staates 
abliefert. Und dieſelbe Belohnung wird ausgezahlt werden, wenn 
3 Beweis geführt wird, daß er getödtet worden iſt. 
Er hat eine eder mehrere Narben an einer ſeiner Hände, die 
dadurch verurſacht worden ſind, daß auf ihn geſchoſſen worden 
iſt. Die Bürger von Onslaw.“ — Daſſelbe Blatt brachte auch 
folgende Anzeige: „Mein Neger Richard iſt entlaufen. Eine 
Belohnung von 25 Dollars wird für feine Einbringung, todt 
oder lebendig, bezahlt. Dafür, daß er getödtet iſt, bedarf es 
nur genügenden Beweiſes. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat er 
ſeine Frau Eliſe bei ſich, welche dem Obriſten Thompſon ent⸗ 
rann. Durant H. Rhodes.“ — Andere Anzeigen bieten einen 
Preis für den Kepf der Entflohenen, gemeiniglich etwas weniger 
als für die ganze Leiche; allein es kommt auch ver, daß für den 
Kopf ohne den übrigen Leib mehr geboten wird als für den Kopf 
mit dem Leibe. 8 

Doch auch des Weißen perfönliche Freiheit iſt bedroht. 
Frau Stowe zeigt, wie es keine ſehr ungewöhnliche Sache iſt, 
daß die Menſchenjäger freie Weiße, beſonders Kinder, rauben 
und an die ſüdlichen Pflanzer verkaufen, und daß ſie damit nicht 
zu weit geht, beweiſen leider die von ihr angeführten Velege. Zum 
Beiſpiel folgende Anzeigen: 

'r „Einhundert Hellar Belohnung. — Dem Unterzeichneten 
ift ein heller Mulatten-Mann Namens Sam entlaufen. Lichtes, 
ſandfarbiges Haar, blaue Augen, iſt ſo weiß, daß er für einen 
freien Mann gelten kann. — Mobile, den 22. April 1837. — 
Edwin Pack.“ 

1 e u Am 15. Mai entlief mir eine Negerin 
Namens Fanny. Sie iſt 20 Jahr alt, groß gewachſen, kann 
leſen und ſchreiben und ſchmiedet Paͤſſe für ſich. Nahm ein 
Paar Ohrringe mit ſich — eine Bibel mit rothem Umſchlag; iſt 


Fehr fromm. Sie betet viel und war, wie es angenommen 
wurde, zufrieden und glücklich. Sie iſt ſo weiß als die meiſten 
weißen Frauen, mit ſchlichtem, lichtem Haar und blauen Augen, 
und kann für eine Weiße gelten. Ich will für ihre Ergreifung 
und Auslieferung an mich 500 Dollar geben. Sie iſt ſehr in⸗ 
telligent. — Tuscaloſſa, den 29. Mai 1845. John Valch.“ 

„Wenn blaue Augen und goldenes Haar,“ bemerkt Frau 


Stewe, „als Eigenthümlichkeit von „Negern“ angekündigt wer— 


den können, welcher Schutz iſt dann noch für arme Weiße vor— 


handen, zumal ſie nach dem jetzigen Geſetze über flüchtige Selaven 
weggeſchleppt werden, 


ohne daß eine Jury ſich erſt über ihre 
Perſon vergewiſſern muß?“ D. J. 


Vermiſchtes. 
Die Straßen Londons werden durch eine äußerſt ſinn⸗ 


reich conſtruirte, von Pferden gezogene Maſchine gereinigt, 
welche ihren Dienſt jedenfalls ſchneller und billiger verrichtet, 
als dies durch Menſchenhände geſchehen kann. Dieſe Straßen- 
kehr⸗Maſchine iſt von Whitworth erfunden worden und beſteht 


aus mehreren Bürſten⸗Walzen, welche beim Fortbewegen der 


Maſchine ſich drehen, den Staub und die Unxeinigkeiten auf— 
nehmen und ganz nach der Art der bekannten Bagger-Ma⸗ 
ſchinen hinter ſich in einen verdeckten Kaſten werfen. 
zur Conſtruction dieſer Bürſten-Walzen taugliche Material 


Das 


ommt unter dem Namen Piaſſava aus Braſilien und beſteht 


aus den Ihe langen, elaſtiſchen, überaus feſten Baſtbündeln 
einer Pa 0 
Find ſtrohhalmdick, werden zu ſechs Zoll langen Stückchen 


me, der Altalea funifera. Dieſe Piaſſava⸗Faſern 
zerſchnitten und in dieſer Länge zu den Bürſten-Walzen vers 
wendet. Ginſter, Beſenreiſig oder Borſten qualifieiren nicht 
hierzu, da dieſes Material ſich zu ſchnell abnutzt, während 
die aus der Piaſſava gefertigten Bürſten⸗Walzeu bei täglicher 
Benutzung ein ganzes Jahr lang vorhalten. Auch zu feine⸗ 
rem Flechtwerke, zu Damen Sage u. dergl. eignet 


5 x dieſes hen Material, welches in vielen Fällen das 


iſchbein zu erſetzen vermag, vortrefflich. Der Centner davon 
koſtet in Berlin ungefähr acht Thaler. 


Ole Bull hat in New⸗Orleans in vier „Farewell-Con⸗ 
certen“ 8000 Dollars Reinertrag erzielt. Das Geld wird 
dem berühmten Virtuoſen gerade I nützlich für feine ſkan⸗ 
dinaviſche Colonie im Staate Peunſylvanien fein. In einer 


ſchönen Waldgegend von Potter County hat er nicht weniger 


als 125,000 Acres angekauft. Die projectirten Eiſenbahnen 
werden dieſe Gegend in vier Richtungen durchkreuzen. Es 
fehlt darin weder an gutem Boden, noch an Waſſerkraft, 
am allerwenigſten an dicken Bäumen. Ole Bull verkauft 
das Land vorzugsweiſe an Skandinavier in Parcellen von 
20 Acres zu 3 Doll. der Acre. Bereits find viele Norweger, 
Schweden und Däuen, auch einige Deutſche, dort angeſiedelt, 
im Ganzen 700 Köpfe. Ausgeſchloſſen find nur die Irläu⸗ 
der, und nach den Colonial⸗ Statuten, die jeder Eintretende 
anerkennen muß, ſoll jeder Säufer ausgeſtoßen werden. Ole 
Bull will auch nicht nur Laudſtraßen auf eigene Rechnung 
anlegen, Sägemühlen und Fabriken, ſondern ſoͤgar eine poly⸗ 
techniſche Schule und ſelbſt eine Kanonengießerei in Ole Bullia 
errichten. Seine Projecte ſind grandios, getragen durch eine 
ungeheure beben, en geſtützt auf das ſolide Metall, 
das der Fidelbogen, ſeine Wünſchelruthe, aus den Taſchen 
zweier Welten herauszulocken wußte. 


An die Erinnerung zum Jahrestage der Schlacht bei 
Groß⸗Görſchen, wo Se. Maj. der jetzt regierende König zu⸗ 
erſt im Feuer der Schlacht geſtanden, ſchließt die Neue Pr. 
Zig. folgende Stelle aus den „Beiträgen zur Charakteriſtik 
Friedrich Wilhelm's III.“, welche der Coneipient von des 
Königs Aufruf an fein Volk, Th. G. v. Hippel, 1841 herz 
ausgegeben hat: „Muſterhaft, ja, faſt ängſtlich war die 
Sparſamkeit des Königs in ſeiner eigenen Ausrüſtung für 
den Feldzug. Sich ſelbſt geſtattete er nur einen Halbwagen, 
in dem alle feine perſönlichen Bedürfniſſe untergebracht fein 
mußten. Und nur mühſam war er zu bewegen, dem Kron⸗ 
prinzen den Wagen und die mäßige Pferdezahl eines Stabs⸗ 


Officiers zu bewilligen. Der König hatte von allen noth⸗ 
wendigen Kleidungsſtücken nur die doppelte Zahl mitzunehmen 
befohlen, und Hippel ſah nach der Schlacht bei Bautzen den 
Geheimen Kämmerier des Königs in Verzweiflung darü 
daß nun auch das letzte Paar Stiefel des Herrn ſich dal 
Auflöſung zuneige. — Der alternde Staatskanzler führte zwa 
außer feinem Halbwagen noch eine Kutſche bei ſich und DW 
neben allerdings Räthe, Bureauwagen, Küchenwagen u. ſ. iw, 
Dennoch ſtieg die Zahl der Pferde des königlichen Gefolge 
nicht über 200. Dagegen das Gefolge des Kaiſers Alexand 
— worunter allein 20 Kibitken oder mehr mit dem Silbe 
geſchirr des Kaiſers beladen — hatte ungefähr 800 Pferde 
und das Gefolge des Kaiſers Franz, die ungariſche un 
böhmiſche Nobelgarde, deren Dienft nur darin beſtand, die 
Perſon des Kaiſers zu umgeben, zählte über 2000 Pferde.“ 
— Aber auch Napoleon, der Kaifer der Franzoſen, wah, 
wie der König von Preußen, in dieſem Feldzuge ein eil, 
facher Soldat. Am 29. April 1813 ſtieg er am Ufer der 
Saale aus ſeinem Reiſewagen zu Pferde, und bis a 
Waffenſtillſtande, fünf Wochen lang, kam er nicht mehr 
einen Wagen. Es erinnert das an Friedrich's des Großen 
Beſcheid, mit dem er einen General anfuhr, der ihm, dem 
greiſen b anrieth, doch zur Revue zu fahren: „Her, 
das verſteht Er nicht! Wenn ich heute fahre, fo fährt mor 
gen jeder General, übermorgen jeder Stabs⸗Officier, in ach 
agen die ganze Armee, und dann fahren wir alle zum — 4 


Ein ruſſiſches Blatt erzählt, daß der Director eine 
Schauſpielertruppe in einer der kleinen Städte Finnlands vor 
uicht Gar langer Zeit ein fünfactiged® Schauspiel aufführte. 
Die Vorſtellung begann wie gewöhnlich um 7 Uhr. De 
erfte Act ward, wie es fehlen, zur Zufriedenheit des Publ 
eums geſpielt. Aber ſchon während des zweiten Ates ſchlich 
ſich der eine oder der andere der Zuſchauer in aller Stille 
fort. Der dritte Act: die Zahl der Deſerteurs vervielfältigt 
ſich. Der vierte Act: die meiſten Plätze find leer, im Par 
terre einige wenige halb im Schlummer verſunkene. Der 
fünfte Act: der Vorhang geht auf; von dem ganzen Publi⸗ 
eum keine Spur; nur der Billetempfänger ſchaut melancholiſch 
durch die halboffene Thür. Der Director iſt in Verzweiflung; 
iſt es das Stück, das ſo wenig Glück hat oder die Auffoh⸗ 
rung, die mißfällt! Bald wurde das Räthſel gelöſt. Es 
fand ſich am nächſten Tage eine Deputation der Theaterfreunde 
des Städtchens mit folgendem Beſcheid bei dem Director ein: 
„Wir Bewohner der Stadt X. halten es mit der guten alten 
Sitte und wollen nichts von einer neumodiſchen Tagesordnung 
wiſſen. Wir eſſen um 8 Uhr zu Abend und um 9 Uhr ſind 
wir längſt zu Bette gegangen. Will der Director in Zukunft 
ein fünfaetiges Stück ſpielen, fo mag er um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags anfangen; wo nicht, fo wünſchen wir ihm eine glück⸗ 
liche Reiſe.“ — Die Geſchichte meldet nicht, ob ſich der 
Director dieſer wohlmeinenden Warnung gefügt habe. 


Die Maurer⸗Arbeiten zur Vereinigung des Pariſer 
Louvre mit den Tuilerien werden noch dieſen Monat ver⸗ 
dungen, und zwar zu der Summe von 16,000,000 Francen. 
In Frankreich find die Millionen wohl nie fo wohlfeil ges 
weſen, wie eben jetzt. 


Der berühmte Impreſſario New Marks, Barnum, 
hat ſich erboten, alle Steuern der Stadt New⸗Hork (4 Mill. 
Dollars) zu zahlen, jedes Kind der Stadt in einer guten 
Schule erziehen zu ee jeder Familie eine ausgeſuchte 
Bibliothek von 100 Büchern zu geben, außerdem 3 Tonnen 
Mehl, jeder Dame, alt oder jung, ein ſeidenes Kleid und 
jedem Herrn einen vollſtändigen Anzug und freien Eintritt 
ins Muſeum, wenn man ihm die Summe, die in den 7000 
fpiritudfen Schenken der Stadt in einem Jahre verzehrt wird, 
geben und dieſen den Verkauf von Spirituoſen auf ein Jahr 
verbieten wolle. Nimmt man 10 Dollars täglich auf jede 
Schenke, ſo ergibt das 25 Mill. Dollars — ein hübſches 
Sümmchen. Herr Barnum verſteht ſich aufs Rechnen! 


In Parts find zwei junge Aerzte wegen Tödtung eines 
Patienten in Folge unvorſichtiger Anwendung des Chloro⸗ 
forms zu 50 Fr. Geldſtrafe verurtheilt worden. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


